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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige! wit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſänmmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Juan. 


St. Petersburg, 17. (29. ) November, Ueber das 
Attentat gegen den General Tſcherewin gehen den „Mosk. 
Wed.“ noch folgende Einzelheiten zu: 

General Tſcherewin fragte den Unbekannten: 
haben mir eine Angelegenheit mitzutheilen?“ 

„Ja, Excellenz!“ war die Antwort. 

„um welche Sache handelt es ſich?“ 

„Das kann ich Ihnen nur unter vier Augen mit⸗ 
theilen.“ 

General Tſcherewin forderte den im Empfangs⸗ 
zimmer anweſenden dejourirenden Beamten, Baron Drieſen 
auf, ſich zu entfernen und erſuchte dann den Unbekannten, 
ſein Anliegen vorzubringen. 

„Sogleich!“ war die Antwort, worauf der Unbe⸗ 
kannte mit der Hand in ſeine Taſche fuhr, gleichſam als 
wolle er eine Bittſchrift herausziehen. General Tſchere⸗ 
win ſah dieſe Bewegungen, ohne irgend einen Verdacht 
zu ſchöpfen, wurde aber, da es zu lange dauerte, un⸗ 
geduldig und ſagte: 

„Erklären ſie ſich mir endlich, ich habe keine Zeit!“ 

„Gleich! Gleich!“ wiederholte der Unbekannte; holte 
in demſelben Augenblick einen Revolver hervor und gab 
zwei Schüſſe ab. Es verlautet, daß der erſte Schuß 
Bauch erfolgt ſei, daß der Hahn vom Revolver an der 

1 0 beim Herausziehen ſich geſpannt habe. General 

Tſcherewin wich zuerſt zur Seite und entwaffnete dann 
den Unbekannten. Seinen Namen wollte der Verbrecher 
nicht nennen, erklärte nur, er habe perſönlich nichts gegen 

n General, ſondern ſei nur beauftragt, von wem, könne 
er nicht ſagen, den Gehilfen des Miniſters des Innern 
zu tödten. 


„Sie 


— Den in Moskau erſcheinenden „Sſowrem. Isweſt.“ 
iſt noch Folgendes zu entnehmen: General Tſcherewin 
kommt gewöhnlich des Sonnabends aus Gatſchina nach 
St. Petersburg, um an den Sitzungen der Kommiſſion 
in Angelegenheiten der auf adminiſtrativem Wege Ver⸗ 
bannten Theil zu nehmen. Dieſes Mal war anläßlich 
des Geburtsfeſtes Ihrer Majeſtät der Kaiſerin die Sitzung 
der Kommiſſion auf den Freitag angeſetzt. Der Brief, 
in dem der Verbrecher den General um eine Unter⸗ 
redung bat, war von einer Damenhand geſchrieben. 
Nach dem Schuß faßte General Tſcherewin den Ver⸗ 
brecher und hielt ihn an den Ohren ſchwebend in der 
Luft. In dieſer Lage fanden, wie verlautet, die auf 
den Schuß Herbeieilenden den General. 

Man erzählt ſich auch noch, daß der Verbrecher 
ſich ſehr geſträubt haben ſoll, als er entkleidet werden 
ſollte, um unterſucht zu werden. „Was bedeutet das! 
Man mißhandelt, vergewaltigt mich, nimmt mir meine 
Kleider; mich friert!“ Während man ſeine Kleider unter⸗ 
ſuchte, wurde er mit einem Soldatenmantel bedeckt. 

— Am Sonnabend, den 14. (26.) Novbr. fand 
eine Sitzung der Allerhöchſt beſtätigten Kommiſſion zur 
Unterſuchung des Eiſenbahnweſens in Rußland ſtatt, um 
über eine äußerſt intereſſante und wichtige Frage zu be⸗ 
rathen. Es handelte ſich nämlich um die Tilgung der 
Eiſenbahnſchulden und die Maßregeln, welche im Falle 
der Zahlungsunfähigkeit zu ergreifen ſeien. Folgende 
Perſonen waren, wie der „Porjadock“ berichtet, zur Theil⸗ 
nahme an dieſer Sitzung aufgefordert worden: Die Di⸗ 
rektoren der Departements für Handel und Manufaktur 
H. Jermakow und für Agrikultur und Agrikultur-In⸗ 
duſtrie W. Weſchnjakow; ferner die Herren J. Wyſchne⸗ 
gradſkij und A. Welichow; die Juriſten — N. Neklju⸗ 
dow, A. Koni, J. Malyſchew und S. Pachmann; die 
früheren Präſidenten von Eiſenbahn⸗Subkommiſſionen 
— Fürſt S. Wolkonſkij, Baron Mengden und E. Gor⸗ 


dejenko und endlich als Vertreter der Börſe und der 4 
Eiſenbahngeſellſchaften — Baron G. Günzburg, A. Sack, 
E. Meyer und K. Winberg. 

— Gegenwärtig iſt dem Finanzminiſterium en 
Projekt zur Durchſicht vorgelegt worden, welches, wie 
die „Nowoſti“ aus zuverläſſiger Quelle mittheilen, über 
das Verbot jeder Naphtha⸗Ausfuhr aus Rußland handelt. 

— Wieder eine internationale Ausſtellung. Der 
franzöſiſche Miniſter der Künſte, Antonin Prouſt, hat ſich 


beeilt, die Initiative zu einer internationalen Ausſtellung 1 


der Kunſt⸗Induſtrie zu ergreifen, welche im nächſten 
Jahre vom 1. Auguſt bis 15. November in Paris ſtatt⸗ 
finden ſoll. Dieſelbe ſoll ſich auf die drei Branchen: 
Möbel, Muſter und Drucke beſchränken. 4 

(Vom Poſtdepartement.) In der letzten Zeit 
ſind ſehr häufig Fälle vorgekommen, daß baares Geld 
in einſachen oder rekommandirten Briefen verſchickt wor⸗ 
den iſt. Dieſes kann in Folge von Unkenntniß des Ge⸗ 
ſetzes oder Mißverſtändniß vorgekommen ſein. In An⸗ 
betracht dieſes Umſtandes bringt das Poſtdepartement 


zur allgemeinen Kenntniß, daß Geld nur in entſprechen⸗ | 


den Geldpacketen oder Geldbriefen verſchickt werden darf, 
und daß nach dem Geſetz jede andere Art der Verſen⸗ 
dung unter Strafe der Konfiskation verboten iſt. 

— Im offiziellen „Sſelski Weſtnik“ wird berechnet, 


wie viele Tage die ruſſiſchen Bauern in den Sommer⸗ 


monaten, d. h. der eigentlichen Arbeitszeit, gefeiert haben. 
Es erweiſt ſich folgendes betrübende Reſultat: Das Volk 
arbeitete nicht: im Mai 13 Tage, im Juni 9, im Juli 
11 und im Auguſt 14 Tage, alſo in 4 Monaten, die 
123 Tage geben, feierte es 47 Tage, folglich mehr als 
ein Drittel der Zeit. In Wirklichkeit giebt es aber 
noch viel mehr Feiertage, weil an verſchiedenen Orten 
noch ſpeciſiſch örtliche Feſttage hinzukommen. So werden 
z. B. in Südrußland der 11. Mai und der 27. Juni 
ebenfalls gefeiert, . .. — ̃ ̃ — ͥ — dieſe Tage nichts mit der 


Die Gräſin Tafel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortsetzung.) 

Angeſichts dieſes ihr völlig fremd gewordenen Schau⸗ 
a fühlte Gräfin Coſel ihren Muth und ihre Kräfte 
ſchwinden und unſchlüſſig blieb fie am Eingange zum 
Zaklika, der ihr Zögern bemerkte, beeilte 
ch, daſſelbe zu benützen und nochmals einen Verſuch zu 
unternehmen, ſeine Herrin von ihrem unſeligen Vorhaben 

ubringen. 

„Ich beſchöre Euch, gnädige Frau, kehren wir um!“ 


flüsterte Zaklika ſeiner Gebieterin in's Ohr. 


Statt jeder Antwort miſchte ſich nun die Gräfin, 
als ob es nur dieſes Anſtoßes bedurft hätte, um ſie ihre 
ganze Energie wieder finden zu laſſen, entſchloſſen in die 
obende Menge, neugierige Blicke rings umher ſendend. 

Plötzlich erbebte ſie und blieb wie verſteinert ſtehen. 
Einige Schritte vor ſich ſah ſie einen jener venetianiſchen 

eln ſtehen, welche auf den Maskeraden jener Zeit fo 
ſehr beliebt waren. 
ki Auf dem Kopfe ein Barett mit ſchwarzer Feder, in 
ie dunkle Sammt⸗Robe gekleidet, eine goldene Kette über 
le Bruſt und eine ſchwarze Maske vor dem Geſicht, 
ir m der Mann, die eine Hand auf die Hüfte geſtützt, 
05 ſo maleriſche und gutſtudirte Stellung ein, daß er 
ohl einem Künſtler als Modell dienen konnte. Eine 
anze Menge von Masken wogte um ihn her; in einiger 
tfernung von ihm hielten ſich zwei beinahe ganz gleich 
kleidete Männer. 


Die a hatte in dem Venetianer auf den erſten 
Blick Auguſt den Starken erkannt. Der herkuliſche Apollo 
Sachſens hatte in ſeinem Königreiche Keinen ſeinesgleichen, 
obwohl dort die ſchönen Männer nicht eben allzu ſelten 
waren. 

Gräfin Coſel überlegte einen Augenblick, was ſie 
thun ſolle; ſie fand indeß bald ihren Muth wieder und 
näherte ſich feſten Schrittes dem Venetianer. 

Ungeachtet ihrer Verkleidung und trotzdem weite 
Gewänder ihre ſchönen Formen vollſtändig verhüllten, war 
es doch einem geübten Auge möglich, die Gräfin zu er⸗ 
kennen, denn fie hatte nichts von ihrer majeſtätiſchen 
Haltung und der Eleganz ihrer Bewegungen verloren, 
gleichwie ihre unvergängliche Jugend und Schönheit ihr 
bis zum Tode bewahrt blieben. 

Der König, welcher ſie ebenſo plötzlich erblickte, ſchrak 
ſichtlich zuſammen; er wendete ſich raſch nach ihr um, 
betrachtete ſie aufmerkſam und ſchien ſeinen Augen nicht 
zu trauen. 

Die Gräfin ging mehrmals an ihm vorüber, ohne 
ſtehen zu bleiben. Auguſt, deſſen Neugier auf das höchſte 
geſpannt war, ging ihr, als ſie ſich ihm wieder näherte, 
einige Schritte entgegen. Es ſchien, als wolle er ſie an⸗ 
reden; plötzlich blieb er jedoch, wie von einer geheimen 
Furcht zurückgehalten wieder ſtehen. Wiederum ſchritt 
nun Anna an ihm vorüber und fixirte ihn in heraus⸗ 
fordernden Weiſe. Diesmal konnte ſich Auguſt nicht mehr 
zurückhalten, er ging auf die räthſelhafte Unbekannte zu. 
Am ſächſiſchen Hofe wurde ſtets franzöſiſch geſprochen; 
in dieſer Sprache entſpann ſich denn auch das nachfolgende 
Geſpräch. Die Gräfin war beſtrebt, ihre Stimme zu 
verändern, Auguſt gab ſich diesfalls keine Mühe. 


Wer mag es ermeſſen, was in dieſem e f 


in der Seele = ſchwergekränkten Frau- vorging? . 


„Auf Ehre, hübſche Maske“, begann der König, 
nachdem er ſie aufmerkſam vom Kopf bis zum Fuß ge⸗ 
muſtert hatte, „ich kann mich rühmen, alle Leute hier zu 
kennen ... und doch 

„Und doch kennſt Du mich nicht, wie?“ 

„Weißt Du etwa, wer ich bin? 

„Ich weiß es!“ 

„Bah! . Wer glaubſt Du denn, daß ich ſei?“ 

Mit leicht zitternder Stimme, jedoch ſcharfer Be⸗ 
a 8 ſchlug die Antwort: „Ein elender Henker!“ an 
ein Ohr. 

Auguſt hob ſtolz den Kopf. „Oho, das iſt ein 
ſchlechter Witz!“ ſagte er raſch. 

„Es iſt die volle Wahrheit, was ich geſprochen.“ 

Durch dieſe Kühnheit betroffen, betrachtete König 
Auguſt auf's Neue aufmerkſam die vor ihm Stehende 
von allen Seiten. 


„Wenn Ihr mich wirklich kennt und trotzdem es | 


wagen würdet, mir ein ſolches Wort in's Geſicht zu 
ſchleudern, ſo glaube ich wohl ſagen zu dürfen, daß ich 
auch Euch kenne, Madame!“ ſagte er nach einer Weile. 
„Aber nein — nein, das iſt unmöglich!“ 
„Ich bin deſſen ſicher, daß Ihr mich nicht kennt“, 
erwiderte die Gräfin lachend. m 
„Ich glaube wirklich, daß Ihr Recht habt. Ihr 
könnt in der That nicht jene Perſon ſein, auf die ich 
einen Augenblick rieth; denn dieſe würde es nicht wagen, 
hierher zu kommen, ſicherlich nicht ohne meine Erlaubniß“. 
„Iſt es eine Frau?“ 
„Ja, Madame!“ 5 
„Und Ihr jagt, daß eine Frau es nicht wagen 
würde, hierher zu kommen — ohne Erlaubniß? Ah, das 
wäre ſchön!“ <a 


Kirche zu thun haben und in keinem Kalender als Feier⸗ 
tage verzeichnet ſind. Hierbei muß noch in 2 
Per werden, daß nach einem Feiertage die 
nicht gleich wieder aufgenommen wird, ſondern der nächſte 
Tag auch noch als „Nachfeier“ d'raufgeht. Uebrigens 
iſt dieſes nichts Neues; der verſtorbene Fürſt Waſil⸗ 
iſchikow hat berechnet, daß von dem tauſendjährigen 
Beſtehen Rußlands 300 Jahre für Feiertage in Abzug 
kommen müſſen. 
— Die Uniform der Marineoſfiziere ſoll, wie die 
„Nowoſti“ erfahren, demnächſt auch verändert werden. 
Man will, nach engliſchem Muſter, als Paradeuniform 
den Frack mit Aermelſtickerei einführen. 
j — Mehrere Buchbinder haben um eine Zoll⸗ 
beſteuerung gebundener ausländiſcher Bücher nachgeſucht. 
Der Finanzminiſter hat, wie wir in den „Now.“ leſen, 
erklärt, mit den Petenten in nähere Erörterung über 
dieſe Sache treten zu wollen. 

Moskau. Zu den an den Vorabenden der Sonn: 

und Feiertage verbotenen öffentlichen Vergnügungen ge⸗ 
hören nach der „M. D. Z.“ laut Bekanntmachung des 
Moskauer Ober polizeimeiſters nicht 1. die Circusvorſtel⸗ 
lungen; 2. die Vorſtellungen von Akrobaten und andere 
derartige Beluſtigungen in öffentlichen Vergnügungs⸗ 
lokalen, ſowie Muſik und Geſang, beſonders in Sommer: 
gärten; 3. Muſik und Tanz in den ſogenannten Tanz 
Hafen; 4. Volksfeſte in öffentlichen Gärten mit Muſik 
und alrobatiſchen Vorſtellungen; 5. Volksbeluſtigungen 
in den Schaubuden im Verlauf der Oſterwoche und 
endlich 6. alle Concerte und muſikaliſchen Symphonie⸗ 
Geſellſchaften. Dagegen ſind Maskeraden zur Kategorie 
der verbotenen Beluſtigungen gerechnet. Der Anfang der 
erlaubten Beluſtigungen darf in keinem Fall vor Ende 
des Abendgottesdienſtes in den Kirchen erfolgen. 
Niſhui Nowgorod. Die diesjährige Meſſe in 
Niſhni weist noch nie dageweſene Nejultate auf, wie aus 
ihrem Rechenſchafts⸗Berichte erſichtlich. Vor 64 Jahren 
wurde die erſte Meſſe in Niſhni abgehalten und ergab 
einen Geſchäfts⸗Umſatz von 51,365,000 Rbl. Seitdem 
iſt der Umſatz in jo ziemlich ſteigender Progreſſion an⸗ 
gewachſen und erreichte im Jahre 1880 die nicht un⸗ 
beträchtliche Höhe von 170,271,933 Rbl. Im laufen⸗ 
den Jahre nun, wurden Waaren angeführt für 
246,180,238 Rbl., von dieſen wurden abgeſetzt für 
242,995,100 Abl., mithin um 72,723,167 Rbl. mehr, 
als im verfloſſenen Jahre. 


| 
| 
| 


Aus land. 


Fulda iſt eine kleine Stadt und kann trotz ſeiner 
hiſtoriſchen Berühmtheit bezüglich ſeiner Einwohnerzahl 
mit keinem größeren Vororte in Vergleich gebracht werden. 
Aber in Fulda hat man ſtets darauf gehalten, durch 
Nachbildung der Heiligthümer der Chriſtenheit der Stadt 
einen heiligen Charakter zu geben. So beſitzt Fulda in 
architektoniſcher Nachahmung das heilige Grab und im 
verkleinerten Maßſtabe auch eine nachgemachte Peters⸗ 
kirche. Jetzt ſoll neben der kleinen Peterskirche auch der 
kleine Vatikan aufgebaut werden. Man ſpricht von der 
Ueberſiedelung des Papſtes Leo XIII. nach Fulda. Wenn 
man an die Herrlichkeit des ewigen Roms denkt und da⸗ 


Nach dieſen Worten brach Anna in lautes Lachen aus. 
Dem König lief es eiskalt über den Rücken, als 
er dieſes Lachen hörte. Neuerdings wurde ſein Ver⸗ 
dacht rege; er verſuchte raſch die Hand der jungen Frau 
zu ergreifen. Dieſe aber entzog fie ihm heftig und wich 
krlaſch einen Schritt zurück. 

„Ich vermuthe ſchöne Maske, Du willſt mich nur 
zum Beſten halten. . ... Du ſagſt, daß Du mich 
kennſt,“ murmelte Auguſt. 

„Nein, Euch kenne ich nicht,“ errwiderte Anna; 
„wohl kannte ich einmal einen Mann, der Euch gleich⸗ 
ſah, aber dieſer beſaß ein wahrhaft königliches Herz, 
Sir Herrſcherwürde und eine Heldenſeele während 
R 


Wie immer, wenn der Zorn ihn übermannte, fühlte 
der König, wie ihm das Blut in's Geſicht ſtieg. 
Hola, ſchöne Maske! ſchrie er, „das überſchreitet 
denn doch die Grenzen der Maskenfreiheit!“ 

„Ich glaube die Maskenfreiheit iſt eine unbeſchränkte.“ 
„Nun, ſo beende denn Deinen vorhin begonnenen 
Satz,“ erwiderte Auguft; „während ich .. .“ 
„Ihr? ...“ Die Gräfin ſchien nach dem richtigen 
Worte zu ſuchen; raſch aber fügte ſie hinzu; 
Ihr, mein Herr, wenn Ihr nicht ein Henker 
ſeid, jo ſeid Ihr ein Spielzeug in den Händen der 

Knechte des Henkers!“ 

10 e rief Auguſt nun heftig, ſie am Arme er⸗ 
greifend. nt 

Nein,“ ſagte die Maske ihren Arm mit einer 
raſchen Wendung wieder losmachend, „nein, ich bin nicht 
Coſel. Sicherlich könnte die unglückliche Frau, wenn 
ſie hier wäre, nicht mit anſehen, was hier vorgeht. 
Ich habe die Frau, deren Namen Du eben genannt, 


1 


tracht ge⸗ 
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zu einem zweiten Avignon werden ſoll, für einen ſchlechten 


Witz und für nichts anderes halten. Trägt man ſich 
aber im Vatikan wirklich mit einer ſolchen Idee, ſo ſollte 
man glauben, Fürſt Bismarck müßte dieſelbe von der 
humoriſtiſchen Seite erfaſſen. Welch' größere Genug: 
thuung könnte es für einen proteſtantiſchen Staatsmann 
und für die Feinde des Papſtthum überhaupt geben, als 
daß der Papfl nach einem ſolchen, in einem proteſtantiſchen 


Lande gelegenen Orte auszuwandern gedenkt! Für den 


weltgeſchichtlichen Humor, den eine ſolche Thatſache wider⸗ 
ſpiegeln würde, iſt es nicht leicht, den richtigen Ausdruck 
zu finden. Die Ueberſiedelung des Papſtes nach Fulda 
wäre die Selbſtvernichtung der päpſtlichen Autorität Allein 
die Wanderpläne des Papſtes ſind mehr als ein bloßer 
Schertz und Fürſt Bismarck beurtheilt die Papſifrage jo 
übertrieben ernſthaft, daß die Freiheit ſeines Urtheils da- 
runter leidet. Es iſt den geiſtlichen Herren von Fulda 
kein Vorwurf daraus zu machen, daß ſie an architektoniſchen 
Nachahmungen ihr Wohlgefallen hatten; die Staatsmän⸗ 
ner unſerer Zeit thun das Gleiche, indem ſie das 
Mittelalter nachzuahmen ſuchen. Nun wird wieder, 
wie einſtens im Mittelalter, das Schickſal 
der Welt mit dem Schickſal des Papſtthums in Zuſam⸗ 
menhang gebracht und die Löſung der Papſtfrage wird 
als eine allerwichtigſte Angelegenheit hingeſtellt. In ob: 
jektiver Betrachtung müſſen wir allerdings den Stand⸗ 
punkt feſthalten, daß, wenn der Papſt nicht beſondere 


Luſt dazu hat, oder wenn die Mächte ihm hierbei die 


Unterſtützung verweigern, eine Papſtfrage überhaupt nicht 
exiſtirt und daher auch keine Nöthigung vorhanden iſt, 
ſich mit der Löſung einer ſolchen Frage zu beſchäftigen. 
Allein dieſe ſachliche Auffaſſung verliert ſofort ihren 
Werth, ſobald Fürſt Bismarck das volle Gewicht ſeines 
Einfluſſes in die Wagſchale wirft. Fürſt Bismarck iſt 
nun einmal der mächtigſte Staatsmann, der Europa re: 
giert. Wenn Fürſt Bismarck plötzlich für die Reſtau— 
ration der Macht des Papſtthums ſich erklärt, ſo giebt 
es auch eine Papſtfrage und es hängt durchaus von 
dem Willen des Fürſten Bismarck ab, ob dieſe Frage 
eine größere oder geringere Bedeutung erlangen ſoll. 

Es iſt aber nicht mehr daran zu zweifeln, daß die 
Mittheilungen, welche über den Stand der Papſtfrage 
in die Oeffentlichkeit gelangen, im Ganzen und Großen 
auf Wahrheit beruhen. Nach den neueſten Meldungen 
der „National⸗Zeitung“ hat Fürſt Bismarck mit dem 
deutſchen Kaiſer eine lange Beſprechung über die Papſt⸗ 
frage gehabt, und die „National⸗Zeitung“ verſichert, daß 
der Reichskanzler in der Lage war, dem Kaiſer ganz 
außerordentliche Eröffnungen über dieſe Angelegenheit zu 
machen. Wir wollen uns nicht in Kombinationen ver⸗ 
tiefen, um den Inhalt dieſer Eröffnungen zu errathen; 
wir begnügen uns für heute mit der Wiedergabe der 
Mittheilungen, welche von Seiten des „N. W. T.“ eines 
beſonderen Berliner Korreſpondenten über die Angelegenheit 
zugehen. Es wird beſtätigt, daß der Kardinal Fürſt 
Hohenlohe in Berlin allerdings eine Miſſion durchzu⸗ 
ſühren hatte, welche in dem Plane des Papſtes, den 
Vatikan zu verlaſſen, ihre Motivirung fand. Der Papſt 
wollte ſich genau von der Meinung des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers in Bezug auf dieſen Plan unterrichten und 
Kardinal Hohenlohe war auch beauftragt, die Frage an 
den Kanzler zu richten, ob er dem Papſte ein Aſyl im 


früher öfter geſehen, habe ſie ziemlich gekannt — aber 
Du magſt mir glauben, daß ich nichts mit ihr gemein 
habe. Sie iſt todt, denn die Elenden haben ſie getödtet 
— ich aber lebe und fürchte dieſe Elenden nicht!“ 

Während dieſer Worte war der König ruhig ſtehen 
geblieben, unverwandten Auges die Maske anblickend 
und kaum im Stande, die Aufregung zu verbergen, die 
ſich ſeiner bemächtigt hatte. Anna aber näherte ihren 
Mund nun plötzlich ſeinem Ohre, flüſterte ihm ein paar 
Worte zu und entſprang dann unter höhniſchem Ge⸗ 
lächter mit einigen flinken Sätzen. 

Bevor noch der König genug Zeit gefunden hatte, 
ſich von ſeiner Ueberraſchung zu erholen, war ſie ver⸗ 
ſchwunden. Sogleich machte er ſich daran, ſie zu ver⸗ 
folgen, aber vergeblich; ſie hatte ſich geſchickt mitten durch 
die wogende Menge geſchlichen und Zaklika, der ihr folgte, 
trug Sorge, ſie möglichſt den Blicken der Verfolger zu 
entziehen. Als ſie bei den Buden angelangt war, nahm 
ſie eiligſt ihren ſchwarzen Mantel ab und hing ihn ver⸗ 
kehrt über die Schultern. Die Innenſeite deſſelben war 
ſcharlachroth, jo daß fie im Augenblick für Diejenigen, 
welche ſie vorher ſahen, ganz unkenntlich wurde. So 
durfte ſie es ohne Furcht, ſich zu verrathen, wagen, 
nochmals den ganzen Platz zu überſchreiten und die 
Verkaufsbude aufzuſuchen, worin ſich ihre Rivalin aufhielt. 

Die Gräfin war mit dieſer Art von Feſten wohl 
vertraut; ſie hatte gar manchmal die erſte Rolle bei 
ſolchen Maskeraden geſpielt und kannte daher die An⸗ 
ordnung und das Programm derſelben genau genug. 
So brauchte ſie auch nicht lange, bis ſie das Geſuchte 
gefunden hatte. In einer der drei gegenüber dem Stadt⸗ 
hauſe aufgeſchlagenen Buden, welche reich mit Guir⸗ 
landen von Citronen und Orangen geſchmückt war, hatte 
ih Madame Dönhoff in einem mit Edelſteinen über⸗ 


l das kleine Bild des von d eutſchen 8 ebeln ur 6 üllten d eutſch el \ 
Fulda reiht, jo möchte man den Gedanken, daß Fulda wurde jedoch nur geftellt, um einen ernſteren Gegenſtand 
auf die Tagesordnung zu bringen. Der Papſt erſtrebt 


ven wollte. Dieſe zweite Frage 


die Wiederherſtellung ſeiner weltlichen Herrſchaft. Er will 
ein beſtimmtes Territorium eingeräumt haben, über welches 
er als Souverän regiert und zu dieſem Zwecke wurde an 
die Unterſtützung des deutſchen Reichskanzlers appellirt. 
Die Miſſion des Kardinals Fürſten Hohenlohe beſtand 
alho erſtlich darin, Erkundigungen einzuziehen, ob der 
deutſche Kaiſer und Fürſt Bismarck zu einer Intervention 
in Sachen des Papſtthums geneigt ſeien, und ferner, ob 
die Wlederherſtellung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
in irgend einer Form den Anſchauungen des Fürſten 
Bismarck entſpreche. Wie nun „N. W. T.“ mittheilt, 


hat Fürſt Bismarck in verſchiedenen Unterredungen erklärt, 
daß die Immunität des römischen Papſtes unbedingt noth⸗ 


wendig ſei, damit er als Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
frei und ungehindert ſeine Jurisdiktion und kirchliche Ober⸗ 
gewalt auszuüben vermöge. Fürſt Bismarck berief ſich 
darauf, daß er bereits im Jahre 1870 im Feldlager 
vor Paris derſelben Anſchauung Ausdruck gegeben habe, 
indem er damals gegenüber dem Prinzen Radziwill 
die Aeußerung gethan; „Ja Souverän muß der Papſt 
bleiben; Unterthan welcher Macht immer kann er nicht 
ſein, ſonſt würde die Ausübung der Primatialgewalt 
darunter leiden.“ Das deutſche Reich konnte es nicht 
für ſeinen Beruf halten, in dieſer Angelegenheit die 
Initiative zu ergreifen, zumal Graf Andraſſy als Re⸗ 
präſentant eines katholiſchen Staates, jederzeit erklärte, 
daß Oeſterreich die Frage der weltlichen Papſtherrſchaft 
ein für allemale als abgethan betrachte und daß dieſe 
Frage nicht mehr den Gegenſtand einer ernſten Dis⸗ 
kuſſion bilden könne. Hauptſächlich ſei es jedoch Schuld 
der Zentrumspartei geweſen, wenn Deutſchland in 
dieſer Angelegenheit bis jetzt nichts zu thun vermocht. 
Auch heute könne Deutſchland der Intereſſen feiner ka⸗ 
tholiſchen Bevölkerung nicht vergeſſen, müſſe jedoch auch 
auf die Stimmung der proteſtantiſchen Majorität Rück⸗ 
ſicht nehmen. Ein bewaffnetes Eintreten für den Papſt 
ſei auch für Deutſchland ein Ding der Unmöglichkeit, 
allein man dürfe nicht vergeſſen, daß nach dem Sturze 
Napoleons J. es die ſchismatiſchen Mächte geweſen find, 
welche den Kirchenſtaat wieder huben. Die Weltgeſchichte 
ſcheue nun allerdings Wiederholungen, jede Zeit verlange 
Originale, gleichviel, ob ſie ſchlecht oder gut ſeien. An 
die Möglichkeit einer Wiederherſtellung des Kirchen⸗ 
jtaates in ſeinem früheren Umſange werde wohl der 
diplomatiſch geſchulte Papſt ſelber nicht glauben, aber 
wohl wäre es denkbar, das Papſtthum mit Garantien 
auszuſtatten, welche dem Papſte eine größere Sicherheit, 
als die bisher beſtehende, zu gewähren vermöchten.“ Doch 
ſei es zunächſt die Angelegenheit des Papſtes und Italiens 
zu der Schaffung eines ſolchen Zuſtandes die Initiative 
zu ergreifen. 

Der Drohung des Fürſten Hohenlohe, daß der Papſt 
den Vatikan verlaſſen wolle und daß dann für die 
Mächte große Schwierigkeiten entſtehen würden, ſetzte 
Fürſt Bismarck entſchiedenen Unglauben entgegen. Hin⸗ 
ſichtlich der Anfrage des Papſtes, ob man ihm in Fulda 
ein Aſyl gewähren wolle, verweigerte Fürſt Bismarck 
jede beſtimmte Auskunft. Das ſed eine hypotetiſche Frage, 
über die zu diskutiren Zeitverſchwendung wäre. Der 
Papſt werde Rom nicht ſo bald verlaſſen und wenn auch, 
ſo bliebe es noch immer fraglich, ob er gerade die alte 


. SB 
ſäeten neapolitaniſchen Koſtüme niedergelaſſen. Nicht 
weit davon bot ihre Schweſter, Frau v. Potzki, in Ger 
ſellſchaft des Grafen Frieſen Erfriſchungen an. Der 
liebenswürdige Kavalier Unterſtützte ſie in galanteſter Weiſe; 
eine Guitarre umgehängt, ging er unermüdlich ab und 
zu. Die Marſchallin Bielinska, als Venetianerin ge⸗ 
kleidet, vervollſtändigte das Tableau; an ihrer Seite hielt 
ſich ſelbſtverſtändlich der von ihr unzertrennliche Mon⸗ 
targon. 


Die Dönhoff war eine kleine, noch ſehr junge Frau, 


mit einem ziemlich abgelebten, jeder natürlichen Friſche 
entbehrenden Geſichte, das nur durch Schminken künſtlich 
einige Färbung erhalten hatte. Unter einem erheuchelten 


Ausdrucke von Melancholie barg ſich bei dieſer Frau ein 


äußerſt genußſüchtiges und leichtfertiges Weſen. Das 


Komptoir, an dem ſie ihren Platz eingenommen hatte, 


war von einer Menge junger Edelleute buchſtäblich be⸗ 
lagert. In erſter Linie ſah man unter dieſer Schaar 
von Bewunderern den franzöſiſchen Geſandten Beſenaul, 
deſſen Schwänke und Bonmots bei der Geliebten d 


Königs Ausbrüche der tollſten Heiterkeit hervorriefen. 


Es gelang Gräfin Coſel, einen Platz an der 


denz zu finden, von wo aus ſie ihre Rivalin bequem 


zu betrachten im Stande war. Unter ihrer e 
hervor ſchleuderte ſie derſelben haßerfüllte Blicke zu. 


ſchien, als ob die Dönhoff die Blicke fühlte, denn Ne ca 


zitterte unter dem Eindruck derſelben und wendete 
ganz betroffen nach der Gräfin um. 


Gortſetzung folgt.) 
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bt Auch komme viel darauf an, unter welchen Verhältniſſen daß der friſch in den Hochdruckeylinder 10 ende Dampf 
ill und aus welchen Motiven der Papſt Rom verlaſſe. in demſelben eine Wärme vorfindet, welche der meiſt ſein Herz zu Füßen gelegt. an ſagt, es hätte eine 
ge al 
es Einem durch eine revolutionäre Bewegung vertriebenen | 2 Atm. Ueberdruck b betragenden Endſpannung annähernd ganze Anzahl Damen ohne er ae den Salon 2 
an oder in ſeiner Perſon gefährdeten Papſt würde das entſpricht. Dagegen findet der mit 5—6 Atm. Ueber⸗ der erfinderiſchen Gaſtgeberinnen verlaſſen. Iſt das ni 
9 
rt. deutſche Reich ſeine Grenzen nicht verſchließen. druck eintretende Dampf bei der Eincylindermaſchine die eigentlich eine Erfindung, welche Nachahmung verdient? 
nd Prinzipielle Bedeutung hat die Antwort, welche Spannung vor, welche im Kondenſator herrſcht und die — Die Pariſer Elektrizitäts⸗Ausſtellung, bekannt⸗ 
er 14 Fürſt Bismarck auf eine andere Frage des Fürſten] bei guter Anordnung 90 bis 95 Prozent abſoluter Luft⸗ lich aus Privatmitteln unternommen, ſchließt mit einem 
on Hohenlohe ertheilte. Es handelte ſich darum, ob der für leere beträgt. Er wird daher ſofort einen Theil [Reingewinn von 400,000 Frks. ab. Im vorhinein au 
ob den Vatikan zu ernennende deutſche Geſandte Auftrag | ſeiner Wärme an dieſen relativ kalten Raum jedes Mehrerforderniß für einen wiſſenſchaftlichen Zw 
des erhalten würde, den Papſt auf ſeiner Flucht zu be verlieren müſſen, während bei der Compoundmaſchine beſtimmt, und ſollen jetzt mit Hilfe dieſer Summe 2 
en gleiten. In Bezug auch darauf erklärte der Fürſt: „Ich | der in den Niederdruckcylinder übertretende Dampf durch- Paris Laboratorien zu elektriſchen Experimenten errichtet 
lt, adoptire den Grundſatz: ubi papa ibi Roma und des- ſchnittlich nur 1 bis 1 Atm. Spannung hat und die werden, zu welchen unter gewiſſen Bedingungen Jeder 
rt, halb würde der Papſt für uns nicht aufhören, Papſt zu | Wärme⸗Differenzen demnach hier viel geringer find. mann Zuiritt haben wird, 9 
th: fein, wenn er auch außerhalb des Vatikans reſidiren ſollte. (Fortſetzung folgt.) LL Mam 
che Ich will jedoch nicht behaupten, daß alle Mächte ſo 5 N 01 
er⸗ denken, wie ich, es gibt Staaten, denen die Begriffe 2 f N 
ich | Papſt und Rom untrennbare Begriffe find.” gi: Telegr f I k. im 
zer Hinſichtlich der Abſichten, welche Fürſt Bismarck Latalherichte. 
1 9 2 7 Br ME. 9 fi 5 EV R, f 5 
be, mit der Aufwerfung der Papſifrage verbinden mag; iſt Petersburg, 1. Dezember. Geſtern erf olgte vor dem 
ill den mannigfachſten Vermuthungen Raum gegeben. Es 95 2 
pſt wäre heute verfrüht, auf dieſe Vermuthungen des Näheren — Von allen Seiten, auch aus der Umgegend Militärbezirksgerichte der Urtheilsſpruch in dem Probeſſe 
cht eingehen zu wollen. Was jedoch die Autorität des hören wir über Diebſtahl und Gaunerei klagen. So gegen den Stabs⸗Rittmeiſter des Leibgarde-Huſarenre 
alt Papſtthums betrifft, ſo ſteht es feſt, daß der Papſt an wurde auch = 150 * 00 dul auf bes den giments, Fürſten Scherwadſchidze, welcher im Restaurant 
cht Rom gebunden ist und das ein neues Avignon verhäng: mann ſeiner Baarſchaft von 4, auf der Eiſen⸗ 5 n 
die nißvoll für das Papſtthum wäre. Die Freiheit, die der bahnſtation Koluſchki beraubt. Die von der betreffenden Wanne ene ee Moſſaein, f 
ge, Papſt im großen St. Petersdome, im heiligen Tempel Behörde ſofort eingeleitete Nachſuchung hat bereits zu lebensgefährlich verwundet hat. Der Angeklagte wurde 
te, der Chriſtenheit, nicht beſitzt, im Schatten der kleinen einem günſtigen Reſultat geführt. Ein dieſes Diebſtahls ſchuldig erkannt, im Affekte den Säbel gezogen und d 
aft Peterskirche zu Fulda würde er fie gewiß vergeblich Delle aft 1517 5 mag Bert 967 0 JE Moſſjagin eine ſchwere Verwundung beigebracht zu haben, 
eſe uchen. olizei ausfindig gemacht und verhafte werden e des T 
ik oo faft täglich verdächtige Individuen in der Stadt und F Mise des Todes deſelben ge. 
115 1 Umgegend verhaftet, und müßte auch das Publikum weſen ſei, und zum Verluſt der Adelsrechte und Ver⸗ 
An } fich nicht auf das Klagen allein beſchränken, ſondern bannung nach dem Gouvernement Archangel verurtheilt. 
ht. e ; g im Allgemeinen mehr Vorſicht gebrauchen, und die Po- Das Urtheil wird durch den Kriegsminiſter zur Milderung 
10 5 0 a: ran? des lizei bei einem Vorfalle Eh Verzug e en 3 in Züährige Feſtungshaft ohne Ehrverluſt zu bar 
uch Hampfes in der Hampfmaſchine. — Das polniſche Theater unter der Direktion des 
11 1 ! Pla Herrn Texel zeigt eine lobenswerthe Thätigkeit. Nicht Kaiſer unterbreitet werden. A 
pit (Fortſetzung.) allein werden ältere werthvolle Werke aufgeführt, ſondern Paris, 1. Dezember. Deer Be 
eit, Wenn alſo die ökonomiſche Benutzung des Dampfes es folgt eine Novität der andern. Das Publikum er⸗ rathung der Kreditforderungen für die ‚ Expedition no 
ze in der Dampfmaſchine einzig und allein von der präziſen kennt leider die Beſtrebungen Fi nicht hin: Tunis. In Antwort auf die Aeußerungen N 
nd, Wirkung der ſogenannten Präziſtonsſteuerungen abhängig reichend an. Das Haus iſt an Wochentagen ſpärlich Vorredner erklärte der Miniſterpräſtdent Gambetta, der 
hte wäre, jo ſtünde dieſelbe auf recht ſchwachen Füßen. beſetzt, und ſchade, denn die meiſten, namentlich die fran⸗ t dem B Bardo abgeſchl Verdacht erifl 
’ 1 2 Ich ölb Q { 1 d Brettern, und mit dem Bey im Bardo abgeſchloſſene Verdacht exiſtire 
ige Ueberhaupt iſt es jedoch als ein ſtarker Irrthum kae 1 gehen ea 55 fe nen zuanecen und kein Proteſt könne denſelben ungültig machen. Die 
An a e ie größtmögliche De ; er D laſſen in der Au ührung, ſe n den fe duc 
en⸗ N En En 110 ane 0 5 0 Seal oft nichts zu wünſchen übrig. So war es auch vor⸗ militäriſchen Operationen jeien ſtreng durchgeführt worden. 
der vertheilung in“ Damwpfmaſchineneylindern erreichen zu geſtern; das ee der . gefiel Der im Bardo abgeſchloſſene Verdacht ermögliche die 
ber wollen. Die Dampfvertheilung kommt in dieſer Bes 1 gef m Beifall und U e e 1 5 Abſtellung von Mißbräuchen in der Verwaltung des Bey, 
dien 10 erst in ider ie Ge „de i getheilte e 5 13 „ S / - 
eit er fler t die Berudſtch i Warme lich vortrefflich. Die kleine Komödie: „Das goldene alle Nationen hätten va Intereſſe daran, dieſe Miß 
ir erſter Linie ſteht die Bert ung der un ENGE | Kalb wurde mlt viel 5 aufgeführt, das I bräuche unterdrückt zu ſehen. Der Einrichtung von ges 
och Einflüſſe, denen der im Cylinder arbeitende [Kalb, wurde mit viel Humor aufgefüh Spie 10 4 7 a 
ens Dampf unterliegt, wozu eine anderweitige zweck⸗ des Herrn Texel war in der Rolle des Roſenberg brillant. | miſchten Gerichtshöfen würde er nicht entgegen ſein, da⸗ 
tive mäßige Anordnung der Maſchine ins Auge zu faſſen iſt. —————— gegen müſſe er ſich gegen eine Annexion als gefäh Kr 
n Der geſättigte Dampf it ſozuſagen ein auf der 0 N erklären. Die Wiederaufgabe von Tunis wilde Fra 
1pl Kippe ſtehendes Ding, das bei der geringſten Störung N r] ir elles l reichs Anſehen ſchädlich fein und ſehr ſchwere Vera 
I: “= 15 i wo en an n 125 ! ) a \ wortlichkeiten nach ſich ziehen. Frankreich könne, wenn 
anſion i | chiner . RT 
din? cylindern erleidet der geſättigte Dampf naturnothwendig, — Tätowirt und gefleckt. Im Royal-Aquarium Sr ohne auf Abenteuer auszugehen, eine auswärtige 
da auch ohne allen Wärmeverluſt nach außen, eine theilweiſe in London find gegenwärtig zwei Kurioſitäten zu ſehen, Politik haben wolle, Tunis nicht aufgeben. Tunis 5 
arck ſeiner geleiſteten Arbeit entſprechende Kondenſation; in | von denen eine das Werk der Kunſt, die andere das der für die afrikaniſche Kolonie Frankreichs ein was er 
age, noch Rasen Grade tritt aber eine ſchädliche, mit ber | Natur iſt. Erſtere Merkwürdigkeit iſt Georg Konſtan und nothwendiger Pförtner ſein. Die militäriſche Okku⸗ ö 
Der deutendem Dampfverluſte verbundene Kondenſation ein, tinus, ein Grieche, der vom Kopf bis zu den Füßen pation dürfe aber nicht bis an die Grenze e 
u wenn der Cylinder nicht in entſprechender Weiſe gegen | tätowirt iſt. In dieſe ſonderbare Lage iſt er, wie es lis ausgedehnt werden, denn es ſei nicht gut, , die 
alte Abkühlung geſchützt iſt. heißt, von den Tartaren von Kaſchgar als Strafe für g 7 
| Eine bloße Umhüllung mit ſogenannten wärmedichten die Anzettelung einer Revolte gegen den damaligen Pforte zum unmittelbaren Nachbar zu haben. er 1 
u Stoffen erweiſt ſich hierzu als völlig, unzureichend, nur Herrſcher Jakub Bey verſetzt worden. Die Tätowirung Bardo abgeſchloſſene Vertrag ſei ein ratiſtzirtes 
licht durch heißen Keſſeldampf, der im hohlen Umfange des iſt höchſt merkwürdiger Natur, da der ganze Mann deſſen Beſtimmungen ausgeführt werden müßten. 
22 — Ehlinders lebhaft cirkulirt, kann der beabjichtigte Zweck“ mit Ausnahme der Ohren, der Naſe, eines Theiles des, Regierung werde den Modus der Ausführung Don 
De der Cylinderheizung in genügender Weiſe erreicht werden, Geſichtes, ſowie eines Theiles jeden Fußes mit kurioſen ſchlagen, ſobald die Zelt dazu gekommen ſei. Die g 
eiſe; N wie dies durch viele zuverläſſige Unterſuchungen an Zeichnungen „ angeblich 288 an der Zahl, die in In⸗ 
und Dampfmaſchinen aller Art gethan worden iſt. Hierauf digo und Zinnober eingeätzt find, bedeckt iſt. Die Arbeit forderungen wurden von der Kammer mit 400 ge 2 
965 ſtützt ſich die Behauptung, daß alle Dampfmaſchinen⸗iſt eine hochkünſtleriſche. Konſtantinus ſagt, daß zwei 52 Stimmen bewilligt, die äußerſte Linke en 
hielt cylinder, vor allen aber diejenigen, deren Dampf in den Mitgefangene, die zu einer ähnlichen Marter verurtheilt der Abſtimmung. — 
Kon Kondenſator ausſtrömt, ringsum mit einem ſogenannten waren, unter derſelben ſtarben. Die Zahl der Stiche N 
Dampfmantel verſehen ſein müſſen, wenn die möglichſt wird auf ſieben Millionen geſchätzt, die Operation ſollxßf x 
rau, ökonomiſche Ausnutzung des Dampfes herbeigeführt wer: ſechs Monate in Anſpruch genommen haben. Konſtan⸗ Marktbericht. 
iſche den ſoll. Außerdem hat ſich aber auch ganz unwider- | tinus ſcheint, feiner veröffentlichten Biographie zufolge Kiperbee! Mittwoch, 30. November. L Baumwoll 
tlich leglich Gecousgeftell, daß das Maximum der öko⸗ | viele Abenteuer beſtanden zu haben. Er entführte die (Schlußbericht.) Umſatz 12,000 B., davon für = 
er nomiſchen Dampfausnutzung auf keinerlei Weiſe Tochter des Schah aus Teheran und tödtete den noto⸗ kulation und Export 2000 B. „ 1 0 
e 10 An der eincylindrigen Maſchine, ſondern nur in riſchen Nana Sahib, der als Premierminiſter von Kaſch⸗ höher. Surats feſt. 5 4 I od . 
Das er zweieylindrigen oder Compoundmaſchine gar die Urſache ſeiner Leiden war. Er giebt vor, ein fair 5 ¼, Dome fair 4½, do. 900d 
455 N a werden kann. Abkömmling des Kaſſers Konſtantin zu ſein. Die andere g \amehtantihel Seek 0 Ma „ 
aar Der von einer Dampfmaſchine verbrauchte Dampf Kurioſität ift ein afrikaniſcher Knabe, der mit Ausnahme April⸗Lieferung 63/45, Juni⸗Juli⸗ Sn A d. 
0 [ ſetzt ſich zuſammen einerſeits aus dem zur Fortwärts⸗ ſeines Geſichtes weiß gefleckt iſt. 9 zittwoch, 30. N b Wollauktion 
aul, b avre, Mittwo kovember. ollauktion. 
deb ewegung des Kolbens erforderlichen Quantum, anderer⸗ — Coiffer Sainte Barpe oder Fainte Catherine Auktlon belebt, Angeboten 2048 B., verkauft 1612 B. 
1 7 a ſeits aus den Verluſten, welche durch Kondenſation an ſagt der höfliche 3 Franzoſe für das, was der grobe Deutſche zu vollen Preſsen. ; 
Kre⸗ der C Eylinderwandung, namentlich bei ſtarker Erpanfion | nennt „alte Jungfer werden“. Kürzlich war der Tag 
em und durch Undichtheiten ſowohl der Steuerorgane als dieſer Schutzheiligen, an welchem die Jungfrauen, dien 
las J auch der Kolbenringe entſtehen. Dieſe Verluſte be⸗ das fünfundzwanzigſte Lebensjahr überſchritten, ohne in C 0 icht 
nigen bei eineylindrigen neuen Maſchinen an⸗ den Stand der heiligen Ehe getreten zu ſein, ehedem ihr |” N er 01 
se „ a 1 14. als i Bee A DEN: Aan 17 1 en d ce 1 — IR ‚Berlin, w. or 1881 
pf, bei älteren aber ſteigen ſie auf das Tage ſind natürlich alle etwa! ichen Mädchen man⸗ LI. — 2 
ſih Doppel te Ganz anders jedoch verhält es ſich damit cherlei Neckereien ausgeſetzt und ſollen darum gerade am a 100° Sp = 215 M. SE c 


ei den Compoundmaſchinen. Zunächſt werden dieſelben [ Katharinentage nicht allzu liebenswürdig fein. Am Vor⸗ 
ts mit Dampfmänteln verſehen, was allerdings abend des diesjährigen Katharinentages aber hatten zu 


rt Ultimo — 215 M. 25. 


bei er eigen Maſchinen auch geſchehen kann und Paris die Töchter eines alten Generals ein großes Feſt Warſchau, den 2. Decbr. 188]. 
geſchieht. Es findet aber bei der Compoundmaſchine | arrangivt, zu welchem ſämmtlich Damen „jenſeits fünf⸗ Berlin str nme Hash 
Niemals eine jo bedeutende Expanſion in einem Cylinder undzwanzig“ geladen waren. Auch männliche „alte] Lond ng Ä 
N bat, als bei der eineylindrigen Maſchine, da bei jener | FJungfern“ hatten freies Entree. Die Damen erhielten Paris. f hr 
In 5 Cylinderfüllungen 3 ½ be⸗ beim Eintritt eine goldene Nadel, welche ſie in ihr Wien r . 80 
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DENTYSTA 1. 
Maurycy Tomasz Oppenheim : 


_ przybyl do m, Kodzi i zamieszkal (w domu dawniej Wulffsohna, ul. Piotrkowska Nr. 255, gdzie Red. 


„ 


N 
7 


| „Lodzer Zeitung‘ w Oficynie, I. piętro.) 1 k 
Leczy choroby zeböw, daigsel i szezek. Plombuje zepsute zeby dla stalego ich zachowania, oraz oczyszeza au ſag ung. 

je przywracajge pierwotng emalje. Wstawia zeby stuczne i szezeki najnowszym systemem (amerykanskim). Für die bewieſene Aalen 10 der Beerdigung un⸗ 
Operacje bezbolesne. Przymuje od 9 rano do 7 wieczorem — Biednych od 8 do 9 rano. 3—3 | jeres unvergeßlichen Gatten, Vaters, Schwiegervaters, 


1 ä —— — 2 2 = Bruders, Schwagers und Onkels 


Alexander Rost 
ſagen wir hiermit Allen, unſeren tiefgefühlteſten Dank. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Tienkowski& Co. 


Mlockarnie Parowe 


Amerykanskie Westinghousa i Angielskie Claytona oraz manezowe 
Drewitza i Eckerta, Wialnie Backera, tudziez Berlinskie i Bostonskie 


Sieezkarnie, Siekacze, Szarpacze i Gniotowniki, Plugi roznych Petrokower Straße entgegengenommen und 1 
systemöw poleca ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 2 
Sktad Machin i Narzedzi 4 Die Expedition des »Codzer Tageblatt“ 
>, Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
Kk a. = 19 00 500 ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 
Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 1 
w WARSZAWIE 8 
5 5 fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
na Krakowsklem Przedmieseiu Nr. 40 naprzeeiw Hotelu Europelsklego. handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
— — A ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
rei ige Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Haufe des 
1 — Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 
ki 1 I 1 in AI I 5 a 1 früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
r reie Behandlung. 
4 1 
118 * N 
empfielt det M. Reisner, u: 
f 36—3 prakt Zahn⸗Arzt. g S 
Leinen, Wäjde und Weißwaaren. 610 häft Gene Harten 
unter der Firma: | Hanf 4 > 
3 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörenden 
Dünger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu 0 
verpachten bei F. Fis ö 
Fischer, b 
7 10—3 Geyer's Ring. 
Petrokower⸗ Strafe Ur. 487 02 2 eng 
fein reichhaltig affortirtes Lager in nachſtehender Waare zu folgenden Preiſ Neue getrochnete gefchälte Aepfel, | 5 
3 3 * — 5 a geſchälte und ungeſchälte Birnen, 1 
| Herren- Wäſche. Damen- Wäſche. 25 1 Sauerlirſchen 2 f 
L: Legehennen, e 1 5 Shirting pr. Tag⸗ e leinene von 24 Rbl. bis 72 Rbl. „ „ e an: Ni Birnen, Pflau⸗ { 
3 Stück von 1 50 Kop.—6 pr. Dutzen men, Kirſchen). 5 
Nacht⸗Hemden, leinene, pr. Stück von 2 Rbl. bis Nacht⸗Hemden leinene, von 42 Rbl. bis 96 Rbl. | Neues Ungariſches Pflaumenmuß, ( 
4 Nbl. 50 Kop. Pantalons baumwollene und wollene, das Paar von | Beſte Sauergurken, 
Unterhoſen leinene, baumwollene und wollene, das 1 Rbl. 50 Kop. bis 8 Rbl. Pama dor Ne ich 5 
N Paar von 2 Rbl. bis 5 Rbl. . 1 Rbl. 20 N 2 er rima Tafel⸗Wein⸗Moſtri 1 ü 9 
Jacken baumwollene und wollene, pr. Stück von 9 055 2 Kop. bis 12 RL. pr. Stück empfing und offerirt in vorzüglichſter Qualität * 
| 1 Rbl. 35 Kop. bis 5 Rbl. Strümpfe, leinene, baumwollene und wollene das x f a 
Segb laden, pr. Stick von 5 MH 50 Kap. bis 18 glb Dubend von 6 Rbl. bis 48 Abl. Carl Osw. Bauch, ' 
Fußſocken, baumwollene, wollene und von Zwirn, das Taſchentücher 35 3 8 a 5 Abl. 50 Kop. bis vormals Rud. Scholz. i 
Dutzend von 4 Rbl. 50 Kop. bis 27 Rbl. pr ü Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet fi etrik Str. Y 
ßſocken ſeidene, das Dutzend 48 Rbl. „ v. Batiſt das Dutz. 3 R. 50R.—2ON. | Nr. 756 im 1 8 Hale 2 8 S. Bharier, r 
ee von Batiſt, von Leinen und Seide, 2 geſickke „ „ 4 Kbl.—36 N. vis⸗ä⸗vis dem Herrn J. Heinzel. 3—3 E 
das Dutzend von 3 Rbl. 50 Kop. bis 36 Nbl. Unterröde von Kattun mit Train und auch ohne ͤũyp —ü„ñĩœ.w ö 
wollene und ſeidene pr. Stück von 1 Rbl. pr. Stück von 3 Rbl. bis 25 Rbl. Zwei anſt. junge Leute ſuchen bei einer deutſchen f 
50 Kop. bis 3 Rbl. 50 Kop. Unterröcke von Flanel pr. Stück von 4 NHL. 50 Kop. Familie zum 15. d. M. 
Kamachſen zur Jagd, pr. Stück 4 NE. bis 12 Rbl. ein kl. möbl. Zimmer. 
4 außerdem Kragen, Manchetten, Knöpfe zu Hemden und außerdem Schriftliche Adr. mit Preisangabe unter Chiffre 
Manchetten, Kravatten⸗Nadeln, Kravatten und Hoſen⸗ Kragen, Manchetten, Kravatten, Jabots, Pariſer⸗Lorſets, Z. nach der Exped. d. Bl. erbeten. 
0 träger. Strumpfbänder. — 
| Rn allen Gattungen und Größen zu mäßigen nei ae: Autimakahſer, Nouleaur, Ein Füll⸗ „Ofen, 
5 (Conſtruktion Meidinger) 
1 1 Wegen e Pt fe n. zu im beiten Zuſtande, leicht transportabel, ift zu verkaufen. 
. 7 s i. d. Exp. d. Bl. 
e e rei e 7 Näheres i. Ep. ' ( 
—— rer Fertige 1 
 ZONERS Photog raphie- Atelier | Kinderanzüge 
5 1 1 ſind ſtets vorräthig im 8 
N Damen:Garderoben Magazin 1 
5 Nr. 6 Bidgpatz Nr. 6 = | 
7 6 
J Auf hme täglich von 9 Uhr ur) x \ _Aniela Glanz. _ 
1 8 8 ttags bis 3 Uhr Nachmittags, Ein mit guten Zeugniſſen verſehener deutſcher t 
} e 
0 
„Deutsche Hetel““ Jurſtbenuitt u. Oefunonn 
j 77 ſucht Stellung. 2 . 
in WARSHAU NR N 
im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro Eine junge deutſche Frau d 
5 g est g 1 
Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hotelgebäude, empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften 5 Waſche ) 
auch sind zur Bequemliehkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — und Plätten im und außer dem Haufe, 
Preise angemessen. 12—1 Frau Klosse, 
3—3 Lange Straße Nr. 789C. 9 
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